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Im Sportunterricht wird es Schülern ermöglicht, viel-
fältige Bewegungserfahrungen zu erleben und sie ein-
schätzen zu lernen. Auch werden Lernmöglichkeiten
hinsichtlich des Sozialverhaltens angeboten.

Handball ist ein äußerst geeignetes Betätigungsfeld,
wenn es sich um die Lernbereiche Fairness/Koopera-
tion bzw. Leisten/Gestalten/Spielen handelt. Beim
Spielen erlebt der Jugendliche die unterschiedlichen

Handlungsmöglichkeiten, die eine Spielidee zulässt und kann eigene Vorschläge zur
Umsetzung kreieren. Zudem ist es ihm möglich, sich ausgiebig an der Einhaltung von
Spielregeln zu erproben.

Der Bayerische Handball-Verband ist in Kooperation mit der Landesstelle für den
Schulsport seit Jahren bemüht, den Sportlehrkräften Hilfestellungen für den Unter-
richt zuteil werden zu lassen – sei es durch Fortbildungsveranstaltungen oder Materia-
lienbereitstellung.

Die vorliegende Broschüre soll ein Angebot kindgerechter Unterrichtsverfahren ver-
mitteln, die sich besonders für den Einsatz im grundlegenden Bereich eignen. Mög-
lichst vielen Sportlehrern(innen) – ob Teilnehmer eines Fortbildungslehrganges oder
nicht – soll damit eine Hilfe für ihre tägliche praktische Arbeit zuteil werden.

München im Oktober 2002

Gerd Tschochohei
Verbandspräsident
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Der veränderte Ansatz im Sportunterricht vom
Erlernen reiner Bewegungstechniken zur Funktio-
nalität übergeordneter gesellschaftlicher Ziele
wie Fairness/ Kooperation, Gesundheit, Umwelt
verlangt insbesondere auch eine Umorientierung
bei den traditionellen Sportarten des Schulsports.
Während sogenannte Freizeit- oder Trendsportar-
ten hier sehr schnell gesellschaftlichen Entwik-
klungen folgen können, sind die Traditionssport-
arten häufig in bestimmten  Mustern erstarrt und
verlieren somit an Attraktivität. Andererseits
besteht jedoch bei zu starker Anpassung an kurz-
fristige Trends die Gefahr, dass grundlegende, die
Sportart charakterisierende Merkmale nicht mehr
vermittelt werden.
Dies betrifft dann sowohl die spezifischen Bewe-
gungstechniken, taktische Grundvoraussetzungen
als auch Koordination und Kondition. 
Die nach Fußball in Deutschland am häufigsten
ausgeübte Spielsportart Handball hat nun gerade
– was die Anpassung an neue Trends anbelangt –
einen großen Nachholbedarf.
Einerseits haftet dem Handballspiel immer noch
das Image einer recht brutalen, weil stark körper-
orientierten Sportart an, andererseits wird in den
allermeisten Vorstellungen davon ausgegangen,
dass Handball nur in großen Spielhallen 
(40 x 20 m) und in der Besetzung Sieben gegen
Sieben gespielt werden kann.  Bisherige Konzepte
gingen zudem zu stark davon aus, dass zunächst
grundlegende Techniken wie Werfen, Fangen,
Prellen isoliert erlernt, geübt und trainiert werden
müssen. 
Die Folge war, dass Handball sowohl im Basisspor-
tuntericht als auch bei den Schulsportwettkämp-
fen immer weniger gespielt wurde, da zum einen
die Sportlehrkräfte hier nicht nur einen geringen
Bezug, sondern sogar Widersprüche zu den über-
geordneten Lernzielen des Schulsports (insbeson-
dere Kooperation/Fairness, Gesundheit) erkann-
ten, zum anderen die Schüler wenig Lust auf
Handball hatten, da zu viel geübt und zu wenig
gespielt wurde. Zudem hatten leistungs- und kör-
perlich  Schwächere kaum Chancen, in das Spiel
einbezogen zu werden. 
Es galt nun, an verschiedenen Punkten anzuset-
zen, um das Handballspiel in gleicher Weise für

Lehrer und Schüler an die neuen Entwicklungen
im Sportunterricht anzupassen und wieder attrak-
tiv zu machen. 
Zunächst ist eine ausreichende Verankerung des

Handballspiels im Basissportunterricht auch fak-
tisch zu gewährleisten. Dies ist jedoch nur mög-
lich, wenn den Lehrkräften entsprechendes Hand-
werkszeug zur Verfügung gestellt wird. 
Hier sollten sowohl die Bedingungen der Schule
mit knappem Raumangebot und vergrößerten
Gruppen/Sportklassen Berücksichtigung finden
als auch das negative Image des Handballspiels
korrigiert werden. 
Veränderungen bzw. Anpassungen des Regel-
werks sollen dazu führen, dass Handball sowohl
als mannschaftliches Zusammenspiel als auch als
„faires“ Spiel wieder akzeptiert wird. (Ziel: Fair-
ness/Kooperation)
Daneben sollten in einer Gesamtkonzeption auch
Möglichkeiten dargestellt werden, wie z.B. koordi-
native Fähigkeiten, technische Fertigkeiten, Takti-
ken und auch konditionelle Grundlagen jeweils
aus anderen Sportarten und – spielen transferiert
werden können. 

- 4 -

Neue  Konzepte  für  den  Schu lspor t

1. Neue Konzepte für den Schulsport

1.1.  Didaktische Vorüberlegungen – Bezug  zum Lehrplan



Zusätzlich sind Varianten zu nutzen, Handball
nicht nur in der Halle, sondern auch im Freien zu
spielen (Hartplatz, Rasen). Eine trendige Variante
dazu ist das Beachhandball-Spiel, das, ähnlich wie
Beach-Volleyball auf feinem Sand gespielt wird. 
(siehe auch Kapitel 6) 
Folgende Grundforderungen sind für eine neue
Konzeption des Handballspiels in der Schule auf-
zustellen:

1.2.   Rahmenbedingungen der Schule

Die in den letzten Jahren leider erfolgten Kürzun-
gen im Sportunterricht der Schulen, die größeren
(Sport-)Klassen, die verstärkte Individualisierung
sowie das geringe Raumangebot sind Faktoren,
die alle Bereiche des Sportunterrichts stark beein-
flussen bzw. beeinträchtigen: So sind Sportklas-
sen mit einer Größe von 30 Kindern, die in einer
Normalhalle (14 x 24 m) unterrichtet werden müs-
sen, keine Seltenheit mehr. Der Wegfall der vier-
ten oder häufig auch der dritten Sportstunde (dif-
ferenzierter Sport/ Neigungsgruppen) reduziert
den Sport in den Schulen auf den Grundlagenbe-
reich. Weitere Entwicklungen über diesen Grund-
lagenbereich hinaus – z.B. vertiefter Erwerb von
technischen und taktischen Fähigkeiten in speziel-
len Sportarten -  ist nicht möglich. 
Andererseits zielen Konzepte wie „Sport nach 1“,
Bildung von Sportarbeitsgemeinschaften oder
Einrichtung von Stützpunktschulen darauf,
bestimmte Sportarten in Schulen vertieft zu eta-

blieren. An dieser Stelle soll dann insbesondere
die Verbindung zu den Sportvereinen gesucht
werden. Dieses Modell, in welchem Vereinsü-
bungsleiter als Spezialisten in den Schulen tätig
werden sollen, funktioniert aber nur bedingt. So
sind es dann doch wieder die Sportlehrer, welche
in Zukunft diesen Schulsportbereich abdecken
sollen, die aber Hilfestellungen bekommen müs-
sen, da sie meist nicht spezialisiert sind. Das Inter-
esse ist es aber weiterhin, aus diesem Bereich die
schulsportlichen Wettkämpfe als auch die Vereine
mit Nachwuchs zu bedienen.  

1.3.  Spezielle Methodik

Das Handballspiel in der Schule sollte sich an den
oben genannten Gegebenheiten orientieren;
dabei spielen Bewegungsbedürfnis, Ich-Bezogen-
heit und begrenzte Konzentrationsfähigkeit bei
den Kindern eine wesentliche Rolle. Insofern ist es
nicht sinnvoll, z.B. den Technikerwerb über
methodische Reihen oder langwierige Übungsfor-
men anzustreben. Vielmehr sollte über kleine
Spiele sehr schnell zu handballähnlichem Spiel
gefunden werden. Hier ist die kleine Halle durch-
aus nicht hinderlich, es bietet sich sogar an, auch
im Hinblick auf die Größe der Klassen, diese noch-
mals zu unterteilen. So kann z.B. in einer Dreitei-
lung der Halle mit kleinen Mannschaften (z.B. 3 + 1)
erreicht werden, dass insgesamt 24 Kinder gleich-
zeitig spielen, bei jeweils einem Auswechselspie-
ler dann sogar 30 Kinder. Durch Regelvereinfa-
chung, Begrenzung der Dribbelregel etc. kann
sehr schnell eine adäquate Spielfähigkeit erreicht
werden. Taktische Zwänge gibt es nicht, etwa im
Hinblick auf spezielle Abwehr- oder Angriffsfor-
mationen Die wichtigsten Grundelemente wie
Werfen, Fangen, Freilaufen, Abwehren etc. können
so ohne eigene technische Übungsformen erlernt
und geübt werden.
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1. Spielen vor Üben! 
Technikerwerb möglichst mit Spielfor-
men. Methodik und Übungsformen erst
bei fortgeschrittenem Technikerwerb.

2. Spaß am Spiel bewirkt Motivation!

3. Viel Eigentätigkeit! 
Lehrer soll in den Hintergrund treten, 
er hilft, korrigiert, berät.

4. Körperloses Spiel ohne taktische Zwänge!

5. Möglichst viele Schüler sollen 
gleichzeitig beschäftigt sein!

6. Möglichst hohe Bewegungsintensität!



Beispiel 1: 
Es wird in 4 Spielräumen in Querrichtung gespielt; 
Feld A: Torwurf aus dem Prellen; 
Feld B: Torwurf nach Anspiel; 
Feld C: Spiel 1 gegen 1; 
Feld D: Spiel 2 gegen 1

Beispiel 2: 
Es wird in 3 Spielräumen in Quer-Richtung gespielt; 
Feld A: Spiel 2 gegen 2 
Feld B: Spiel 3 gegen 2; 
Feld C: Spiel 1 gegen 1

Beispiel 3:  
Es wird in 2 Spielräumen in Querrichtung gespielt; 
Feld A: Spiel 3 gegen 3 auf 2 Tore; 
Feld B: Spiel 3 gegen 2 auf ein Tor

Beispiel 4: 
Es wird in 2 Spielräumen in Längsrichtung gespielt;
Feld A: Spiel 3 gegen 3 auf 2 Tore; 
Feld B: Spiel 3 gegen 2 auf 1 Tor
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Organisation der handballähnlichen Spiele (Raumaufteilung)

Nach: Oppermann, Schubert, Ehret: Handball-Handbuch, Band 6, S. 34/35

Die Spielräume:
- In einem Hallendrittel können schnell

-  z.B. mit Hilfe von Sprungseilen – bis
zu 8 Spielräume markiert werden.

- Je nach Spiel und Gruppengröße
kann frei im raum, in Längs- oder in
Querrichtung gespielt werden (siehe
Pfeile)

Hinweis: 
In kleineren Hallen Spielräume ent-
sprechend anpassen.

2 gegen 2 3 gegen 2 1 gegen 1

3 gegen 3

3 gegen 2

3 gegen 3

3 gegen 2

A B C D A B

20 m

6,5 m

6,5 m

5 m 5 m5 m5 m

13 m



Während im Basissportunterricht der Sportlehrer
insbesondere durch Spielformen, handballähnli-
che oder reduzierte Handball- Spiele im Rahmen
der Möglichkeiten der Schule Grundlagen setzt,
ist eine Weiterführung in Richtung Wettkampf-
sport (Teilnahme an den Schulsportwettwett-
kämpfen)  im Rahmen des differenzierten Sport-
unterrichts (Sport nach 1, SAG, Stützpunkt) ohne
eine entsprechende Spezialisierung kaum 
möglich. 
Wie in anderen Sportarten auch, hat sich das
Handballspiel in Technik, Taktik und Athletik der-
art fortentwickelt, dass eine Wettkampfteilnahme
im Allgemeinen nur sinnvoll ist, wenn das entspre-
chende „know how“ vorhanden ist. Hier sollte, wie
auch vom Kultusministerium und von den Sport-
verbänden vorgeschlagen und initiiert, die Koope-
ration mit einem Sportverein vor Ort gesucht wer-
den. Ohne diese Zusammenarbeit  hat eine
Schulmannschaft auf den oberen Ebenen (etwa ab
Bezirksfinale) kaum Chancen, in solchen Wettbe-
werben konkurrieren zu können. 

Die manchmal geäußerte und auch nachvollzieh-
bare Kritik an den Schulsportwettkämpfen
(„Jugend trainiert ...“) – hier hätten ja doch nur
Vereinsspieler/-mannschaften Chancen, auf
Bundesebene dann sogar nur, wenn Auswahlspie-
ler dabei sind - führte vereinzelt auch zu einer
vollständigen Ablehnung der Teilnahme. Anderer-
seits sollte die positive Sogwirkung einer erfol-
greichen (Schul-)Mannschaft für die Entwicklung
einer Sportart nicht unterschätzt werden. Wir
werden uns in dieser Broschüre aber im Wesent-
lichen auf Vorschläge zur Neugestaltung des
Handballspielens im Bereich des Basissportunter-
richts beschränken. Für den wettkampfsport-
lichen Bereich wird auf die Broschüre: “Konzept
für die Betreuung von Schulmannschaften” im
Handball verwiesen.
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1.4.  Schule und Verein



Die seit 1991 eingeführten Rahmentrainingspläne
des DHB bieten sehr gute Grundlagen für neue
Konzeptionen im Schulsport. In diesen Plänen
wird altersgemäß ein langfristiger Trainingsauf-
bau in der Sportart Handball vorgeschlagen. 

Ausgehend von einer Grundlagenausbildung, in
der die allgemeinen Inhalte der motorischen Aus-
bildung vorherrschen, wird mit zunehmendem
Alter das Schwergewicht der Ausbildung auf die
speziellen Inhalte des Handballtrainings verschoben.
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2. Rahmentrainingspläne des 
Deutschen Handball-Bundes (DHB) 

2.1.  Umsetzung der Rahmentrainingspläne im  Schulsport

Langfristiger Trainingsaufbau 

Deutscher Handball Bund (Hg.), Rahmentrainingskonzeption für Kinder und Jugendliche im Leistungssport, S.11



Vielseitigkeit, viele Sportarten kennen lernen,
koordinative Fähigkeiten entwickeln sind die
Schlagworte der Grundlagenausbildung, die
schon im Alter von sechs Jahren beginnt und
etwa mit zehn Jahren abgeschlossen sein soll.
Aber auch während des Grundlagentrainings
beträgt der Anteil der allgemeinen  Ausbildung
immer  noch  mindestens 50 Prozent der sport-
lichen Betätigung. (bis ca 14/15 Jahre).
Über Aufbautraining und Anschlusstraining wird
dann dieser Trainingsaufbau langfristig bis zum Lei-
stungstraining fortgeführt, wobei sich die Trainings-
schwerpunkte folgerichtig zu den speziellen Trai-
ningsinhalten des Handballtrainings verschieben. 
Für die Schule können im Bereich des Basissport-
unterrichts nur die Inhalte der Grundlagenausbil-
dung relevant sein, während je nach Leistungsstu-
fe Bereiche des Grundlagentrainings bzw.
Aufbautrainings in SAGs oder Stützpunkten ange-
messen sind.

2.2. Das Ziel der Spielfähigkeit

Als Spielfähigkeit wird die individuelle Handlungs-
fähigkeit im Sportspiel Handball definiert. Sie

umfasst den situationsgerechten Einsatz von
angemessenen Techniken in sich ständig verän-
dernden Spielsituationen in Abhängigkeit von
Gegenspielern und Mitspielern unter Raumnot
und Zeitdruck. 
Insbesondere gut ausgebildete koordinative
Fähigkeiten wie Reaktionsfähigkeit, Orientie-
rungsfähigkeit,  Rhythmusfähigkeit etc. bilden
Grundvoraussetzungen, auf denen dann andere
Fähigkeiten und Fertigkeiten der Technik, Kondi-
tion, Taktik und Wahrnehmung aufbauen. 
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Bayerischer Handball – Verband
Entwicklung der Spielfähigkeit im Handball, S. 4


